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h 


Er ſt e 
(Fortſetzung.) 


Zweites Bild. 


Die Zimmer des Café, de Paris waren gedrängt 
doll. U 
Der Phyſiognomiker fand dort die ſchönſte Aus beute. 
Nirgends konnte er fo Gelegenheit haben, Furcht, Hoffnung, 
Schrecken, Freude, Verzweiflung, ja, faſt jede Regung des 
meuſchlichen Herzens, auf deſſen Spiegel dargeſtellt zu ſehen, 
als bier, wo der grüne Tiſch ſeine Opfer gebannt hielt. 
Vor Allen aber würde ihm ein junger Mann aufgefallen ſein. 

Während ſeine Haltung faſt edel zu nennen war, zeigte 
das Geſicht von den Spuren eines wirren Seelenzuſtandes. 
Den Kopf nachläſſig auf die eine Hand geſtützt, ſtarrte er 
ſtieren Blickes auf die Karten des Bauquiers, während die 
freie Hand fat willenlos eine Karte immer mehr zuſammen- 
faltete. Bei jedem Rufe des Vanqniers verzerrte ſich fein 
Geſicht zu deu ſeliſamſten Formen, jedes Wort des Ban⸗ 
guiers ſchien eine andere Saite feines Gemüthes zu zerreiß 
fen. Daun flammte fein Auge plotzlich in dunkler Gluth 
auf, als wollte es die Karte verbrennen, um ſogleich wie⸗ 
der in feine. todten, flarren Höhlen ſtarr 2 todt zurück⸗ 
zulxeten. 

v Der König hat verloren,“ rief (ehr der Banquier, 
und nech ein Mal warf der Spieler Geld auf, während 


er mit zitternder Hand die wild verworrenen Haare durch 


fuhr. Und noch ein Mal erſcholl das ace Wort. 
Da verzerrten ſich des Spielers Mienen zur gräßlichſten 
Fratze, wild ſträubte ſich das Haar, er trat vom Tiſche zu⸗ 
rück. Krampfhaft zuckten ſeine Hände, als ſuchten ſie einen 
Gegenſtand des Erfaſſens; wie ein Tiger ſtürzte er auf den 
Banquier los. 

„Schurke, « donnerte er ihn, „elender Betrüger, gieb 
mir mein Geld wieder.“ 

Der Banquier war zurückgetreten. 

»Erſt bezahlen Sie mir,“ antwortete er ruhig, „und 
dann verlaſſen Sie den Saal. — Für die Beleidigung 
fordere ich morgen Satisfaction. — Jetzt bezahlen Sie 
mir, oder ich rufe die Polizei zu Hilfe.“ 

Der Spieler ſtand erſtarrt da; mit dem Blicke der 
Verzweiflung gab er dem Banquier einen Wechſel, den er 
aus der Brieftaſche genommen hatte. Diefer ſchien ihn mit 


billigenden Blicken zu prüfen und wandte ſich dann ruhig an 


die Bedienten mit den Worten: „Jetzt werft den Verrück⸗ 
ten zum Haufe, hinaus, * 
* 


Das Theater war heute mehr beſucht, als gewöhnlich. 

Der Jahrmarkt, welcher die Umwohner von nahe und 
ferne herbeigezogen hatte, bot die manuigfaltigſten Vergnü⸗ 
gungen dar, und fo war denn 400 für die Bühne mehr, 
als gewöhnlich gethan. 

Durch die ſchauluſtige Menge drängte ſſck Am alter, 
vom Schlage gerührter Mann, auf ſeinen Stock ſich ſtützend. 
Eine junge Dame und ein etwas älterer Mann folgten ihm; 
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wir wollen glauben, daß die Letzteren ein Ehepaar ſind. 
Jetzt ſchienen ſie ihre Plätze gefunden zu haben, der Alte 
ſetzte ſich in die Mitte, zu beiden Seiten die jungen Leute. 
Rings umher ſchallte Gelächter und die laute Unterhaltung 
der froh bewegten Menge, die von den anſtrengenden Markt⸗ 
geſchäften in Thaliens Tempel Erholung ſuchte. Nur jene 
drei ſchienen nicht die allgemeine Freude zu fühlen. Die 
junge Dame hielt oft das Tuch vor die Augen, als ſchämte 
ſie ſich der Thränen, die freilich an einem ſolchen Platze 
nen und auffallend ſein mußten. Aus den kummervollen 
Geſichtern der beiden Männer ſprach herber Schmerz und 
nur ſelten beugte ſich der jüngere zum Greiſe, um ihm mit 
einem Händedrucke leiſe einige Worte zuzuraunen, die dieſer 
ſtets mit einem ſchmerzlichen Blicke gen Himmel ſtumm be— 
zahlte. l 

f Daß dieſe Gruppe Aufſehen erregen mußte, war na 
türlich; fie ſchien es auch zu bemerken und freute ſich, als 
beim Beginnen der Ouverture die Aufmerkſamkeit der Zus 
börer von ihnen abgelenkt wurde. 

Die Oper begann; es war Webers Freiſchütz. 

Bei Marens erſten Worten fuhr der Alte, der das 
Haupt gebeugt Fatte, hoch auf, feine Bruſt athmete 
krampfhaft; ein Schmerz ſchien ihn zuſammenzuziehen. Dem 
leiſen Zureden der Leute gelang es, ihn zu beruhigen, da 
ſchon die Nachbarn, von früher ber aufmerkſam, es jetzt 
noch mehr wurden. Das Stück nahm feinen ruhigen Fort 
gang. 

Bei Marens Cavatine ſchluchzte die junge Dame laut, 
und als ein donnerndes Bravo die Kunſtfertigkeit des Sän⸗ 
gers belohnte, rannen auch heiße Zähren über des Greiſes 
Wangen und löſeten feinen eiſigen Schmerz. 

Der erſte Akt war zu Ende. 

Alles vereinigte ſich im Lobe des braven Tenoriften, der 
neuerdings erſt zur Bühne gekommen war. Jeder Mund 


nannte lobend feinen Namen, nur jene ſeltſame Gruppe 


blieb ſtill und wurde ſtiller, je lauter die Beifallszeichen 
der Menge erklangen. N 

Der zweite Akt begann und Max erſchien nach ſeinem 
glücklichen Schuſſe. Schien auch ſein Spiel etwas zu ſtarke 
Farben zu tragen, ſo war doch ſeine Wildheit ſo natürlich, 
daß fie den Zuſchauern Granfen erregte. Alles war ge⸗ 
ſpannt auf die Scene der Wolfsſchlucht, da ließ ſich ein 
Geräuſch hinter der Bühne vernehmen. Max taumelte bei 
den erſten Worten gegen einen Stuhl, der den Sinfenden 
ſtützte. In dem Augenblicke trat ein Gerichtsbeamter auf's 
Theater gegen den zum Tode Erſchreckten, und bat das Pus 
blikum um Verzeihung wegen der Störung, die ſein Erſchei⸗ 
nen erregt hälte und fein Handeln noch erregen müſſe, da er 
jenen Tenoriſten, Namens Franz Rothen, als Wechſel⸗ 
verfälſcher gefänglich einzuziehen, bevollmächtigt ſei. 

Aug dem Parterre her ertönte einer jener Schreie, 
die in er menſchlichen Sprache einen Namen haben, die 
das Mark des Menſchen zu Eis gerinnen machen, ein Schrei, 
in welchem ſich alle Diſſonanzen des menſchlichen Herzens auf⸗ 
zulöſen ſchienen. f 


Jener Alte hatte ſich erhoben. Die weißen Locken um! 
flatterten wirr das greife Haupt, die Hände hob er gerun“ 
gen gegen Franz und rief in den ſchneidendſten Tönen: 
„Herr, Du mein Gett! Was habe ich verbrochen, daß Du 
mich fo ſtrafeſt? Sohn, mein Sohn! Erkennſt Du mich! 
Erkenneſt Du Deinen armen, unglücklichen Vater? Sich! 
ich kam Dir zu verzeihen! Sieh Deinen Bruder, ſieh Deine 
Schweſter! Himmelsbalſam konnteſt Du auf mein ſchwer 
gekränktes Haupt träufeln, doch Du ſammelſt mir glühende Koh⸗ 
len! Gott verzeih Dir die Sünde; ich kann es nicht!“ 

Lautlos ſauk er in die Arme feiner ihn ſchützenden 
Kinder. N 
„Auch das noch le ſchrie Franz, „das iſt zu viel! 
Mann des Gerichts, thut Eure Schuldigkeit! Du, Vater 
und Ihr Geſchwiſter, verzeihet mir, betet für mich! ich 
habe ſchwer an Euch geſündigt la 

Tags darauf hörte man, daß der Tenoriſt Rothen iu 
achtjähriger Feſtungsſtrafe, wegen Wechſel-Verfälſchung, ver 
urtheilt, daß fein Vater aber bei dieſer Nachricht am Ner- 
venſchlage geſtorben wäre. 

(Schluß folgt.) 


Die Inſel Guadeloupe. 


— 


Die Infel Guadeloupe gewährt einen wahrhaft zanbe 
riſchen Anblick; ihr ſtets friſches Grün ſcheint einen ewigen 
Frühling zu verkünden. Der Eingang von Ponte -a-Pitre 
iſt ſchwierig, hier ſtarren dem Schiffer zablreiche Klippen 
entgegen, die einen ſehr erfahrenen Lootſen verlangen. Die 
Rhede iſt zwar geräumig, doch findet ſich nur an einzelnen 
Stellen guter Ankergrund. Zunächſt dem Ufer fichen Kauf 
fahrteiſchiffe, welche Zucker, Kafé, Baumwolle, mit einem 
Worte alle Produkte dieſer Zufel einnehmen. Im Novem“ 
ber und Juli iſt ihre Anzahl fo beträchtlich, daß man im 
eigentlichſtem Sinne hier einen Wald von Maſten erblickt. 
Leichte Piroguen durchſliegen die Bucht nach allen Richtun⸗ 
gen, unter dem Jauchzen und den Geſängen der Reger. Die 
Bucht iſt von offenen, mit Bananen und Orangenbäumen 
bewachſenen Hügeln, von reizenden Wohnhäusern und fe 
nen bebuſchten Qufeln umgeben. Durch eine Bergkette voll 
taufendjähriger Bäume, in welcher ſich auch manche Vulkaue fin’ 
den, scheidet ſich die Stadt von dem niedern Lande, wo dle 
oberfien der Colonie ihren Sitz haben. In ſtürmiſchen 
Nächten, die während der rauben Jahreszeit häufig find, 
zuckt ein wahres Flammenmeer von Blitzen hinter den 5 
birgen hervor. Die Stadt Pontera- Pitre iſt das Pari 
der frauzöſiſchen Antillen; ihre breiten und geraden Sr 
ßen enthalten große und regelmäßige Gebinde, die te 
röthlich grauen, oder glänzend weißen Anſtrich haben. A 
find ſelten ohne Balkons und insgemein mit Ziegeln gede 4 
Das Hin- und Wiederrollen der Fuhrwerke in den Straße) 
dauert den ganzen Tag. Die Wohnungen ſind felten A 
nur zu ſehr hohen Prelſen zu haben. Wegen der dri 15 
den Hitze halten die Bewohner um Mittag eine Art v 
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Sieſta; gegen Abend erſt beginnt ein bewegteres Leben, — (Gereimter Unſinn.) 
man ſchöpft friſchen Athem und ſtattet ſich gegenfeitig Be» um Mitternacht, an einem ſchoͤnen Tag, 
ſuche ab. Die Madchen von Ponte a- Pitre find reizend, Als ich entſchlummert — wachte, 
aber in Folge der tropiſchen Glut entbebren fie insgemein In meinem Bette ſitzend — lag, 
der lieblichen Wangenröthe. Sie find Freundinnen einer Und nichts, vor denken, — dachte, 
verſchwenderiſchen Toilette und erhalten regelmäßig die neue⸗ Hu! weckt ein leiſer — Donnerſchlag 
fin Moden aus Paris zugeſandt. Ihr häusliches Leben Mich in der kuͤhlſten — Hitze. 
beſteht eigentlich aus einem fortgeſetzten Faullenzen; den Aus meiner Traͤume — Wahrheit auf. 
größten Theil des Tages bringt die Franzoſin ven Gunde- Ach! und zuvor — erfolgten drauf 
loupe auf ihrem Sopha zu und beluſtigt ſich an den Klät⸗ Sechs laute — dunkle Blitze. 
ſchereien ihrer Sklavinnen. Durchgängig herrſcht eine wohl- Ich fuhr im zweiten — erſten Schreck 
wollende Gaſifreiheit in den Häuſern der Bemittelten, was Als Mann in Weiberkleider, N 
für den Fremden den Aufenthalt in Pontera»Püre ſehr Floh nackt zum Gluͤcke — leider! 
angenehm macht. Geſchwind — wie eingewurzelt — weg, 
Und blieb im Fliehn — auf einem Fleck. 
@ i Ich ſenk' im ruhigen — Getuͤmmel 
S ch R f fs gene. Mein ſtummes — Angſtgeſchrei zum Himmel, 
e 2 5 Da ward's natürlich — wunderbar 
— Schen Sie — fagte Ludwig XV. zum engliſchen Mir langſam — flugs im Schlafe klar, 25 
Geſandten bei einer Revue, als er vor einem mit Narben 3 Daß ich nicht eingeſchlafen war. (Haug.) 
bedeckten Grenadier ſtehen blieb — ſieht es dieſen Leuten — Zwar die Kirche behauptet: der Sakramente ſeien fieben. 
nicht auf dem Geſichte geſchrieben, daß fie die bravſten Trup⸗ | Aber ich glaube: nur ſechs — Ehe und Buße ſind eins. 
pen in Europa ſind? — Ja, Sire, — was — (W. Achat.) 
Majedkät von denen halten, welche dieſe Wunden ſchlagen? 2 
— 3 König, überraſcht, ſchwieg. Da brach der Grena⸗ — Modle Dich nur nach der t e wohl 
2 12 e chweigen und murmelte zwiſchen den] Wirſt viellicht ein Modell für die gemodelte Welt. — 
7 * ** — Die Nach’ iſt eine Luſt, die währt wohl einen Tag, 


. Die Liebe ſchwindet mit der Jugend, ewiger Zauber Die Großmuth ein Gefuͤhl, das ewig freu'n Dich mag. 


verjüngt die Freundschaft. 


Meise um die Melt. 


„ An dem Tage, wo zwei Freunde auf Madagaskar in der Magengegend, und fangen mit dem Stückchen Ing⸗ 
ein neues Band zwiſchen ſich ſtiften wollen, beuachrichtigen ] wer das aus der Wunde hervorquillende Blut auf, worauf 
fie alle ihre Freunde und Bekannten von ihrem Vorhaben. | fie die Stücke vertauſchen und verzehren. Durch dieſe Ce⸗ 
Wenn fie reich und mächtig find, fo finden ſich auch eine | remonie find fie fortan auf das Eugſte mit einander verbun⸗ 
Menge Vornehmer und Angefebener bei ihnen ein, und es | den. Ein Gaſtmahl beſchließt das ſeltſame Feſt. 

verſammelt ſich eine große Volksmaſſe auf dem zur Ausfüh⸗ » Ein in China Reiſender verſichert, daß er einen 


kung der Ceremonie beſtimmten Plage, um Zeuge der Schwüre chineſiſchen Arzt geſehen habe, welcher Nägel von 10 bis 
der beiden Freunde zu fein. Der Anfang ist ſtets um zehn | 12 Zoll Länge hatte. Er hielt fie in Etuis von Bambus 


Uhr Morgens und das Ende um zwei Uhr Nachts. Die | forgfältig eingeſchloſſen, damit ſie nicht abgenutzt würden. 
Vornehmſten ſetzen ſich in einem Kreiſe auf die Erde, und | Die reichen Leute und Mandarine in dieſem wunderbaren 


diner von ihnen bietet den Freunden eine Sagaye (Wurf- Lande tragen ihre Nägel gleichfalls ſehr lang, und verwen⸗ 
ſpieß) dar, die fie, einander gegenüberſtehend, mit der rech-] den die größte Sorgfalt darauf; fie wollen dadurch zeigen, 


ten Hand anfaſſen. In dieſer Stellung ſchwören fie, ein» | daß fie nicht zu arbeiten brauchen. 

ander weder in Roth noch Tod zu verlaſſen und ſich gegen⸗ „ Man wollte einen jungen Mann, den man für 
ſeitig alle nur erdenkliche Hilfe zu leiſten. Nachdem fie die» | todt hielt, eben in den Sarg legen, als der ihn noch ein 
ſen Schwur geleiſtet haben, giebt man ihnen ein ſchneiden⸗ | Mal beſichtigende Arzt in der Gegend des Herzens noch ei» 
des Juſtrument und ein Stückchen Ingwer, oft auch etwas [nige Wärme zu verſpüren glaubte. Darauf wendete er alle 
gekochten Reis. Sie wachen ſich darauf einige Einſchnitte I nur erdenklichen Mittel an, um den vermeinten Scheintod⸗ 


— 


ten zu beleben; allein Alles war vergebens. Endlich kam 
er auf einen ſinnreichen Einfall; er ließ die Muſik eines 
ganzen Regiments kommen und in dem Leichenzimmer ſpie⸗ 
len. Dies wirkte wie ein Zauber; es brach ein gelinder 
Schweiß über den ganzen Korper aus, der ſich bald ver⸗ 
ſtarkte, und nach zwei Tagen wandelte der vermeinte Todte 
wieder völlig geneſen unter den Lebenden umher. 

° Herr Makkay, Vice⸗Konſul in Marakaibo, berich⸗ 
tete an die zoologiſche Geſellſchaft in London über die Les 
bensweiſe eines Geiers. Dieſe Vögel verſammeln ſich in 
Schaaren über 300 und gehorchen gewiſſermaßen einem un⸗ 
ter ihnen, der ſich vor den andern durch fein Geſieder uns 
terſcheidet, und von einigen Bewohnern Marakaibo's Geier— 
konig genannt. wird. Dieſe Vogel ſchwingen ſich fo hoch 
in die Luft, daß man ſie ganz aus dem Geſichte verliert, 
und tro; dieſer großen Entfernung erkennen ſie leicht auf 
der Erde ihre Beute. Sie halten ſich in den Savannen 
auf, deten Temperatur warm und trocken iſt, und ihre Aus⸗ 
flüge erſtrecken ſich nicht über fünf bis ſechs Stunden von 
dem Orte, wo ſie ihren gewohnlichen Aufenthalt haben; ihre 
Eier legen fie in kleine Hohlen der Berge und brüten fie 
daſelbſt aus. Bisweilen verſammeln ſie ſich in großen 
Schaaren am Gericht, weit von den Dörfern, Städten oder 
viel beſuchten Straßen an entlegenen Stellen; aber der König 
laßt ſich nie herab, ſich an ſolchen Orten unter feine Un⸗ 
terthauen zu begeben. a 

, Bei Gelegenheit einer großen Dürre im J. 1832 
brachte der jetzt regitrende Katſer von China dem Himmel 
ein außerordentliches Opfer und begleitete daſſelbe mit einem 
in die peckinger Zeitung eingerückten Gebete, aus dem wir 
folgende Stellen ausheben: „Bin ich beim Opferdienſte uns 
ehrerbietig geweſen? Hat Hochmuth und Dünkel meines 
Herzens ſich bemeiſtert!? Bin ich in meinem kalſerlichen Bes 
rufe läſſig geworden? Habe ich unechrerbietige Reden aus⸗ 
geſtoßen und deßhalb Zurechtweiſung verdient? Habe ich 
Belohnungen und Strafen nicht immer nach Verdienſt zur 
erkannt? Iſt die Stimme der Unterdrückten überhört wor⸗ 
den? Habe ich unwürdige Beamte angeſtellt, die mein Volk 
plagen? Iſt unfchuldiges Blut vergoſſen worden? u. ſ. w. 
Auf meinen Knieen bitte ich den erhabenen Himmel, mei⸗ 
ner Unwiſſenheit und Einfalt ſich zu erbarmen. Meiner 
Sünden ſind ſo viele, daß ich ihnen nur mit Mühe entge⸗ 
hen kann. Mit der Stirn an den Boden ſchlagend, flehe 
ich zum erhabenen Himmel, ſeine gnädige Hilfe balb zu fen 
den — einen baldigen bimmliſch wohlthätigen Regen — 
das Volk nicht vor Hunger ſterben zu laſſen und meine 
Miſſethat zum Theil von mir zu nehmen. 

„' In New⸗Nork iſt unlängſt ein Mädchen, Namens 
Melina, eines ſchauderhaften Verbrechens wegen eingezogen 
worden. 


wurde die Frau von ihrem unnatürlichen Kinde oft geſchla⸗ 
gen und gemißhandelt. Kürzlich hörten die Nachbarn wie⸗ 
der eme ſolche Scene; doch bekümmerten ſie ſich eben nicht 
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Dieſe Perſon lebte mit ihrer Mutter zuſammen, 
beide waren dem Trunke ergeben und ſelten nüchtern, auch 


darum, weil fie dergleichen ſchon gewohnt waren. Als aber 
endlich ein klägliches Geſchrei und der Ruf: Feuer! Feuer! 
ſich vernehmen ließ, ſah ein Mann durch das Schlüſſelloch 
und gewahrte Melina, die eben die Kleidung ihrer Mutter 
vermittelſt einer Kerze au mehren Stellen in Brand edit 
Da es ihm nicht gelingen wollte, die feſtverſchloſſene hure 
zu erbrechen, lief er zur Wache und dieſe drang mit Ge⸗ 
walt in die Stube, wo das ſchauderhafteſte Verbrechen ver“ 
übt worden war. Leider kam man zu ſpät; die unglückli⸗ 
che Mutter war bereits fo verbrannt, daß fie nicht mehr ge“ 
rettet werden konnte. ö 

„ In einer der populären Vorleſungen über Phyſio⸗ 
logie vom verſtorbenen Dr. Fletcher, der einer der ausge“ 
zeichnetſten Phyſiologen Eoinburgs war, ſuchte F. darzuthun, 
daß vieles Schweigen der Gefundheit höchſt nachthtilig ſei, 
und brachte die Zuhörer zum Lachen, als er erwähnte, da 
ein Hauptgrund, warum die Frauen gemeintglich länger, als 
die Männer lebten, darin beſtände, daß erſtere mehr ſprechen. 
Der amerikaniſche Arzt, Dr. Ruſb, ſtimmt vollkommen dar 
mit überein, und macht noch darauf aufmerkſam, daß Bo’ 
kalmuſik, als ein weſentliches Element der Erziehung junger 
Damen nie feblen ſollte. — Die Frauen ſollten durch die 
ganze Welt Subſcriptionsliſten ergehen laſſeu, um dem Dr. 
Fletcher ein Monument zu errichten; ich würde dazu einen 
Sprechſaal vorſchlagen. 

„Eine gewiſſe Mif Ramſah in London, bekannt als 
ein Mufler einer Hausfrau, wurde in der Nacht ſehr krank. 
Sie rief ihr Kammermädchen und ſagte zu ihr: Ich ſterbe, 
aber mache keinen Lärm, weil ſonſt mein Mann erwachen 
würde. Du weißt, daß er unwohl wird, wenn man ibu 
im Schlafe ſtört und er nicht wieder ſchlafen kann. Ders 
laß mich alſo jetzt und komme morgen früh zur gewöhnli« 
chen Stunde herein. Dann wirft Du mich todt finden, und 
mein Mann wird ausgeſchlafen haben. — Sie ſtard, wie 
fie vermuthet hatte. — 2 

„e Die Pariſer Haarkünſiler, welche ſeit Menſchen⸗Ge⸗ 
denken die Damen nur mit Blumen coiffürten, wollen die“ 
ſen Winter auch die Früchte als Kopfputz aufbringen. Die 
Modelle der neueſten Coiffüren, in den Salons der Haar“ 
kräusler, ſind nichts als Wachsköpfe, mit Kor nähren und 
Ttauben geſchmückt. Mitten in einer Haarlocke ſieht man, 
auſlatt der fonft üblichen Roſen, jetzt Apritoſen und mein 
man dem Dinge nicht Einhalt thut, fo werden die Damen 
auf den diesjahrigen Winterballen mit einem Diadem 77 
Birnen erſcheinen; die Trauben werden als Ohrgebänge die 
nen und die Melonen als Stirnbänder, die Tanzſale werde 
nicht mehr mit Blumenbeeten, ſondern mit Obſigarten — 
glichen werden und die Putzſucht der Damen wird ſich N 
mit entſchuldigen können, daß ſie Früchte trage. art 

e In Woodſtock giebt es ein Echo, das fünfzig 1 
das Wort wiederholt, das man ihm entgegen ‚gerufen w 
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Gaſtrollen der Mad. Crelinger und ihrer Fräul. Töchter. 


5. Koͤnig Konradin. 


König Konradin, biſtoriſche Tragödie, in fünf Aufzuͤgen 
und einem Vorſpiele (o ach und weh!) von Dr. Raumer — 
Raupach wollte ich ſchreiben. — Raumers Geſchichte der Ho— 
henſtaufen, welche mit ſo vielem hiſtoriſchen Takte geſchrieben 
iſt, hat Raupach, ohne Takt, dramatiſirt. Zwar klappern die 
Verſe ſchoͤn und die Zuhoͤrer klappern dabei, weil ſie kalt ge⸗ 
laſſen werden, doch dieſer König Konradin iſt eine dramatiſche 
Mola, ſo nennt man naͤmlich eine Geburt, aus der man nicht 
recht klug wird, was ſie ſein ſoll. Konradin ſoll ja erſt am 
Schluſſe den Kopf verlieren, warum iſt er in dem Drama ſchon 
ohne Kopf auf die Welt gekommen? — Raupach, der Dich⸗ 
ter des König Enzio, der Schleichhaͤndler, iſt ein großer, ge: 
nialer Mann; Raupach, der dramatiſche Flickſchneider von Kon⸗ 
radin iſt ein Seifenblaſen und Qualm⸗Fabrikant hohler Phra⸗ 
fen. Dieſer König Konradin iſt eine große Null, ohne alle 
Charakter⸗Umriſſe, die um ihn in babyloniſcher Verwirrung her⸗ 
umtanzenden Perſonen ſind ſo ohne Geſtalt, daß wir das Stuͤck 
nur als eine Moſaik⸗Arbeit kuͤnſtlichen Wortfuͤgungen betrach⸗ 
ten koͤnnen. Es kommt mir, wie ein mit huͤbſchem, gruͤnem, im 

„Sonnenſcheine ſchillernden Mooſe bedeckter Teich vor; wenn 
man nur eine Linie tief uber die Oberfläche eindringt, findet 
man trübes Waſſer. Dieſe tragiſchen Hoſenſtuͤcke ſind eine 
kraſſe Unnatur. Die Alten ließen Frauen nicht einmal den Ko⸗ 
thurn betreten, Männer ſpielten die Heldinnen: unſere neuen 
Dichter ziehen den Frauen nicht nur hohe Stiefel, ſondern auch 
ſtramme Beinkleider an; ich kenne eine junge Kuͤnſtlerin, Frl. 
Louiſe Neumann, die erklaͤrt hat, nie in einem ſogenannten 
\ Hoſenſtuͤcke aufzutreten, und ich bewundere deshalb die aͤſtheti⸗ 
ſche 1 dieſes reinen Weſens. Raupach haͤtte nur noch 
müffen auch Clara Frangipani, als Knabe verkleidet, zur Be⸗ 
freiung Konradins erfche nen laſſen; welch herrliches behoſtes 
Trifolium hätte das gegeb, _" Mad. Crelinger, (Kon: 
radin) und Frl. Bertha Stich (Friedrich) hatten nur wenige 
Glanz⸗Momente, das Ganze ihrer Darſtellung war das ſchwaͤchſte 
aller bisher geſehenen. Frl. Clara Stich (Clara Frangipani) 
war zu ſteif, zu weinerlich. Die uͤbrigen Mitſpielenden boten 
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ten das Ihrige redlich dazu bei, die Anweſenden zu langweilen. 
Das Theater kam in zwiefache Gefahr, ein Mal durch un⸗ 
N vorſichtig angebrachte Fackeln in Brand zu gerathen, und dann, 
von den vielen Gaͤhnenden verſchlungen zu werden. 


dem Dichter einmuͤthig die Hände und trugen auch nach Kraͤf⸗ 


6. Die Jungfrau von Orleans. 

Die Redaktion verlangt, der Referent ſoll ſich kurz faſſen — 
und doch iſt der Stoff ſo lang! — Man glaubte allgemein, 
die Mutter wuͤrde ihrer liebenswuͤrdigen Tochter Bertha die 
Rolle der Jungfrau abgetreten haben, aber Mad. Crelinger 
wollte noch ein Mal zeigen, daß die Kunſt und das wahre 
Schoͤne nicht altert; man koͤnnte ſie die perennirende Jungfrau 
nennen, und die unglaublich ſcheinenden Erzählungen von Ga- 
brielle d’Estrelle und Ninon IEnclos, welche noch im reifen 
Alter junge Männer entzuͤckten, verwirklichten ſich vor unſeren 
Augen, nur die Idee, daß dieſe Jungfrau, welche ſeit mehr denn 
zwanzig Jahren als rein und keuſch auf den Brettern daſteht, 
noch unvermaͤhlt ſein ſollte, wirkte doch bei manchen Stellen 
draſtiſch auf die Bewegung der Geſichtsmuskeln. — Cämmt- 
liche Mitſpielenden gaben ſich die hoͤchſte Muͤhe um der Jung⸗ 
frau als Folie ihres Glanzes zu dienen und erhalten mit Recht 
hier den Dank des Publikums, deſſen Zufriedenheit mit ihren 
Leiſtungen ſich mehrfach ausſprach. — Die Direction hatte ge» 
than, was ihre Kräfte und der Raum der Bühne geſtatteten, 
um das Stuͤck ſceniſch jo würdig als moͤglich auszustatten. 

Bei dieſer Gelegenheit wollen wir aber darauf aufmerkſam 
machen, daß auf dem Theater und in den Gängen eine beſſere 
Polizei gehalten werden muß. Geſtern war freilich der Raum 
binter den Couliſſen überfüllt, aber auch ſonſt bleiben bei den 
Verwandlungen Statiſten auf der Buͤhne und entwiſchen eilig, 
und hinter jeder Kouliſſe ſchaut das Geſicht eines Kaſſuben 
hervor. In den Gängen unterhalten ſih die Thürfteher lauter, 
wie die Schauspieler auf der Bühne; ſehr gut wäre es, wenn 
der Raum, wo fie ſich aufhalten, mit Decken belegt wäre, da, 
mit ihr Umherlaufen nicht ſtoͤren koͤnnte. 5 

r. 


2 


Kajütenfracht. 


— Zu den Gaſtrollen der Mad. Crelinger und ibrer 
Fräul. Töchter finder ein wahres Wallfahren nach den hei⸗ 
ligen Hallen der Kunſt in Danzig, aus den umliegenden 
Ortſchaften Statt. Von Stolpe nach Danzig werden große 
Reiſen gemacht und es läßt ſich gar nicht beſchreiben, was 
da Alles beſchrieben wird. Von Oſt, Welt, Süd und Nord 
und noch einigen unbekannten Welt und Wald⸗Gegenden 
kommen die Kunſtſinnigen hergewallt, um ſich an der Sonne 
der Kunſt der Mad. Erelinger zu wärmen; doch wärmen 
will dieſe Sonne nicht mehr recht, es iſt nur noch Glanz, 
wenig Feuer. Jüngſt kam ein großer Wagen mit zwanzig 
jungen Schönen aus Lauenburg hier an, welche der Vor⸗ 
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ſtellung der Jungfrau von Orleans beiwohnen wollten. 
Eine dieſer Schönen fragte ſehr naiv ihren Nachbarn im 
Theater: Warum ſpielt die Mutter die Jungfrau, iſt ihre 
erwachſene Tochter, Fräul. Bertha Stich, denn noch zu jung 
für die Jungfrau von Orleans? — Der Herr antwortete 
hierauf: Wiſſen Sie denn nicht, daß dieſe Jungfrau ſchon 
ein altes Stück iſt. 4. 
— Der Einfender‘) des im Dampfboote W134. ſie⸗ 
henden erſten Aufſatzes findet ſich veranlaßt, zu erklären, daß, 
da die Geſchichte einen Verſtorbenen betrifft und deren 
Schauplatz und Nationalität genau bezeichnet iſt, nur hä⸗ 
miſches Uebelwollen oder niedere Klatſchſucht ſich die bos— 
hafte Mühe geben kann, Perſonen zu bezeichnen, auf welche 
die erzählten Begebenheiten gar nicht angewandt werden füns 
nen. Das Erzählte iſt betrübend, paßt aber auf unſer Va⸗ 
terland Preußen gar nicht. — Eben ſo ungegründet iſt es, 
daß dieſer Aufſatz, wie ein anderes Blatt bemerkt, aus Per⸗ 
ſonlichkeit und Aerger, wegen Richterhaltung eines beſolde⸗ 
ten Amtes, das eln Anderer erhielt, von Jemandem verfaßt 
und jenem Blatte vergeblich zur Aufnahme eingeſandt wor⸗ 
den wäre. N. 
— Am 7. November ſtürzte am blanken Hauſe, auf dem 
Holzwege, welcher zur Mottlau führt, die 13jährige Toch⸗ 


) Der Einfender hat ſich, da er horte, zu welchen Mißdeu⸗ 
tungen ſein Aufſatz Anlaß gegeben, ohne alle Aufforde⸗ 
rung, ſofort der Redaktion genannt, damit keinen Andern 
eine Beſchuldigung treffe. 


Damen⸗Maͤntel 


nach den neueſten mir eingegangenen Pariſer, Wiener nud 
Berliner Modellen, “u Sauberſte und Solldeſte angefer⸗ 
tigt, offerire ich zu den 
merken, daß ich Damenmäntel in allen Stoffen auf Beſtel⸗ 
lung prompt zu liefern gern bereit bin und Alles aufbie⸗ 
ten werde, auch in diefer Brauche das gütige Vertrauen 
mir zu erwerben, welches ich in meinem bisherigen Geſchäfte 
zu genießen die Ehre habe. 


H. M. Alexander, Langgaſſe 407. 


Neueſte, ſehr geſchmackvolle Win⸗ 


termuͤtzen, ſind in großer Auswahl und zu billig⸗ 
ſten feſten Preiſen vorräthig in der Tuchwaaren⸗Handlung 
don C. L. Köhly, Langgaſſe WM 532. 
Mittwoch, den 15. Novbr. 
wird die zweiundzwanzigſte Nummer des Gewerbeblattes 
ausgegeben. Buch⸗ und Kunſthandlung 
von Sr. Sam. Gerhard. 


Sauber geſtochene Formulare 


von deutſchen, engl. und franz. Wechſeln, fo. wie auch 


Verlagon Fr. Sam. Gerbard. — Verantwortlicher Redakteur: 
el Gedruckt in der Wedel ſchen Hofbuchdruckereis 


allerbilligſten Preiſen, mit dem Be⸗ 


| ter des Arbeitsmannes König, beim Schälen der Borke vom 
Holze, in den Fluß. Nach mehren Stunden gelang es erſt 
dem Arbeitsmanne Weißbrenner, durch raſtloſes Nachſuchen 
und thätige Bemühung, wofür ihm auch eine Belobigung 
von Seiten der Polizei-Behörde zu Theil geworden iſt, den 
Leichnam heraus zuſiſchen. Alle Belebungsverſuche blieben 
aber erfolglos. 4. 
— Am 23. October wurde einem Arbeiter auf einem 
engliſchen Schiffe, durch das Umſchlagen einer Stapelplanke, 
der rechte Fuß gebrochen und das linke Bein gequetſcht. 
Es iſt jedoch bereits die Hoffnung vorhanden, daß der ar⸗ 
me Unglückliche völlig wieder hergeſiellt werden wird. 4. 


Schiffs po ſt. 


— An L. in R. Bittte, bitte! ſoll mir ſehr willkommen 
fein. — An W. hier. Ihre Beitrage heiße ich willkommen, 
und wuͤnſche, Sie ſelbſt recht bald bei mir willkommen heißen zu 
können; da ich fortan nichts mehr aufnehme, wenn mir der 
wahre Name des Verfaſſers nicht bekannt wird. D. R. 

M — 


Druckfehler. 


In der Schaluppe zum Dampfboot No. 134, S. 842, 
Spalte 2, Zeile 14 von unten, iſt das Wort Miether aus⸗ 

| zulaſſen, da der Hausbeſitzer keine Piece ſeiner Wohnung 
an irgend Jemand vermiethet hat. ve‘ 


e 
Rechnungen, Anweifungen, Quittungen, Ac⸗ 
ereditives, deutſche, engl. und franz. Connoifſe⸗ 
ments, verſchledene Sorten Weinetiquetts 10. ic. ſind 
ſtets vorräthig zu haben und empſiehlt zur geneigten Ab⸗ 
nahme beſtens der Lithograph 

Herrmann Clauſſeu, Langgaſſe Ne 407. 5 


Alle Sorten Volkskalender fuͤr 
1833 ſind ſtets vorraͤthig in der 
Buch- und Kunſthandlung von 

Fr. Sam. Gerhard. 


Schiffsliſte der Danziger Rheede. 
Den 11. November angekommen. 

J. D. Sörenſen; Sophie Cappeln, Jacht, 24 Nee, 
Chriſtiania, Ballaſt, Böhm & Co. — C. A. Völtz, Euge⸗ 
nia, Uckermuͤnde, Brig, 12 2 7 5 1 25 Ballaſt, Ordre. 

Geſe g 
R. Fuſſey, Oliva, Hull, Holz u. Bier. Wind S. W. 
Den * angekommen. 21, 9 

A. Broring, Zeeluſt Papenburg, Kuff, 94 SIE, 2 
Ballaſt, Dis 5 F. Brandt, Fe Feen Stolpe / 
Gallias, 107 N.eſt, Hamburg, Vallaſt, Gibfone jun. 

B Wind W. S. W. 


Julius Sincerus. 


